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ÜbPI' 

die milchige Trübung auf der Endffäche des säuligen 
Kalkspaths, 

von 

l\lit II Tafeln. 

Bei dem Streben iiher den Ban 1111d die Thätigkeit cler 
Krystalle zn gTösserer Klarheit zu g·elangen. hahe il'h es für 
zweckmässig gehalten, sofort nach dem Quarze ein anrle1·es 
Mineral, welches dem rhomboedrischen Syskme zugehört, zu 
erforsC'hen. Der Kalkspath schien dazu am geeignetsteu; die 
treffliche Spaltbarhit liess eine grössere Einfachheit rles 
Banes vermuthen; dann aber stellte die grosse Ma11chfal­
tigkeit der t'ormen eine sehr verschiedenartige Einigung der 
Kryslall-Theile iu Aussicht. 

Die U11tersucl111ng der verschiede11e11 Gestalten des Kalk­
spaths hahe ich mit de11 Tafel-förmigt>n hegonnen, weil jch 
hoffte bei dirsen am leichtesten nachweisen zn können, class , 
der Krystall nicht durch hloss äusseres Anlegen oder Darnm­
legeu neuer Thcile, durch perioc!isch angereihte Schichten­
Lagt>n das Wachsen bewerkstellige, dass vielmehr Diess g-e­
schche z11g·leich ilnrch ein kunstvolles Weiterhinausstrehen, 
Vertlerhten nnd Verstricken der Theile, welche den K1·ystall 
bilden, uncl IJiess mehr oder wenig gleichzeitig und gleichmässig, 
ode1: aher die eine Richtung· zögernd 1111d dPn Bau el'st allmäh-
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lieh vollendend. Einen solchen unvollendeten Ban glaubte ich 
in der milchigen Trühnng auf den Endflächen vieler tafe­
ligen Krystalle erkannt ·zu haben. 

Zwei Vorkommen waren es hesonders, welche ich 1lieser 
Untersuchung zn Grunde IPgen konnte, die Tafeln aus dem 

Mnderan-Tliale 1111d die Sä11le11 von Andreasberg. Her Bau eines 
jeden dieser zwei Vorkommen scheint ein eig;enthiimlicher, 
scheint einet· besonderen Aufmerksamkeit werth zn seyn. 

Die Maderaner Kalkspäthe, vorzng·sweise gTössere nnd 
kleinere Tafeln, welche mit den schmalen Seiten anf dem 
bekannten Windgällen-Porphyr nnfg;ewachsen nicht selten den 
Berg·krystall in seinem Wachsthum hi1Hlern, Amianth um­
schliessen, Arlularc hehrrhergen, zeigen als Haupttypus die 
Form oR.R. Kleinere Tafeln sind, uft his zur Grösse rnn 
2 Zoll, wasserhell nnd vollkommen durchsichtig. Grössere 
unrl dickere Tafeln sind weisslich-gran und undurchsichtig; 
sehr häufig sind sie gebogen und geborsten. Auf den Kliif­
ten solcher zerbrochenen Tafeln sitzen zum Theil dicht ge­
drängte Adulare; zum Theil aber sieht man feine Silber-glän­
zenrle Kalkspath-ßlii.ttchen in der Richtung von oR aus den 

Spaltflächen vorn achsen. • 
Die Fläche R ist gewöhnlich matt; sie schimmert in 

kleinen Stellen mit oR ein nnd, wie es scheint, in der Rich­
tung rnn ooR. Die Fläche oR ist glän;tend und ge" öhnlich 
in dreifacher Richtung rlurchfurcht; entlang diesen feineren 
ode1· tieferen Furchen geord11et finde11 sich häufig kleine drei­
seitige Vertiefungen , ver·anlasst durch II n vollstäncli~es Vor-
1111d Zusammen-wachsen rler sich anf ol{ auflagel'llden Blättchen. 

Solche Blättchen zeige11 die t'ig111· eines gleichseitigen 
Dreiecks oder auch, wo nur in zwei Richtung·en Furchen 
sichtbar si11cl, die Figur eines Rhomboids mit Winkeln von 
60 1111d 120°. Sie scheine11 nicht bloss rn11 den änsseren Kan­
ten der Fläche her zu wachse11, sondern sie sind fast ,·on 
allen bemerklich auftretenden Furchen ht'r nach einer zwei­
ten Furche hin vorriickend. Sind sie mit der· Spitze, mit der 
vorstehenden Ecke bis zn dieser Furche gelangt, so zeigl'n 
sie die erwähnten gleichseitig·e11 Hohlformen entlang rlerselhcn 
( siehe Fig. 1) Diese verschwiuclen bei weiterem Vorwach-
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sen rler BlättclienJ weun letzte den ganzen Raum zwischen 
den Furchen erfüllt haben. 

Neben dieser, in der Richtung parallel oR sich hin­
ziehenden Blätter-Bildung findet sich auf 1le11 A1aderaner-Tafel11 
noch eine zweite anschei11end in der Richtung von - 1'f4 R 
aufstl'Cbe11de. ( Bei der zellige11 Verwachsung und der häufi­

gen Biegu11g· der Tafeln ist es schwer, einen sichern Winkel 
herauszu111esse11.) Ans den Furchen seihst oder his in die 
Fnrcheu hinrin schei11t sich diese Richtung der bauenden 
Thätig;keit des Krystalls verfolgen zu lasse11; es erlwbc11 sich 
aus rlenselben Hunde1·te von feinen Leisten, dünn und durch­
sichtig, nur durch das Eiuschimmern zu bemerken; grössere 
Leisten geben de1· Tafel ein rauhes Feilen-artiges Ansehen; 
noch grössel'e stehen als Zweig-Bildung in Zwillings-Stellung 
hervor. Der Bau solcher Zweigtafeln ist ganz derselbe wie 
derjenige de1· Stammtafel; es lagern sich immer wieder feine 
Blättchen entlang rler Fläche oR; der Zweig wächst so, dass 
e1· fast wieder als selbstständiger Bau angesehen werden 

lrnnn, ja nicht selten zeigt sich an demselben ein weiteres 
Verzweige11; der erste Zweig wird Ast und sendet seinerseits 
wiede1· Zweige ans. Da 111111 dieses Aussenden- in drei Rich­
tungen 11ach jeder Seite der Tafel geschehen kann, we11igste11s 
nach zweien oben, nach einer u11te11 zn beobachten ist, so 
bildet allmählich ein solcher Bau feine nach vier oder mehr 
Seiten geschlossene Gehäuse, durch welche hindurch man im 
Innern das freie Aufstreben andrer Täfelchen gewahren kann. 

Bei weitem häufiger a her als solche blättrige seitliche Ver­
zweigung ist ein andrer mehr in rhomboedrischen Ecken sich 
g;eltend mache11de1· t'ortbau zu beobachten. Die grösseren oder 
kleineren Rhomboeder-Ecken, welche sich auf die Tafel hin­
lagern, sjnd entweder von Treppen-artig aufsteigenden Fläcl;e11 
heg-renzt, welche in g·eschweiften clreiseitig·en Gurten mit oll 
einspiegeln: in der Richtung ,·on +R aber nur schwach eiu­
schimmel'II (t'ig·. 1); oder die Fläche ll ist a11schei11e111l 
1·egellos durchfurcht, es spiegeln aber da,·auf grössere Fetzen 
+ ll glänzend ein (Fig. '.!), oder endlich diese Fläche ll ist 
g-leichmässig glatt 1111d glänzcn1I. Bei K1·ystall-Bildu11gc11 auf 
schönen dnrchsichtig·en Tafeln ist die t'läche oll in Überein-
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stimm11ng mit der Grundtafel dreifach dm·chfurcht. + R ist 
rauh ( inrlem eine grosse Anzahl kleine,· Ecken, a11schei11end 
1/-& S 3 • oo R. R, darauf vortrett•n); oo R glatt und glänzend, 
oo P2 schwach gefurcht parallel der Kaute mit R; da11ebeA 
noch - 1/ 2 R matt in der schief diagonalen Furchung·, 4 R 
glänzend, 1111d eine P)1 ramide zur Seite vo11 -- ½ H. ( Fig. 3 ). 
Richten wir unsre Anfmerksaml,eit bei allen diesen Maderaner 
Bildungen auf die Fläche oR, so erscheint uns dieselbe iiher­
all entweder durchsichtig· und wassel'11ell, oder matt 1111d grau, 
unclul'chsichtig-, wie der g·anze Kl'ystall; ei11P, verschieden •von 
den iihrigen Flächen, milchig· getl'ühte Fläche o R findet sich 
aber im Ganzen genommen nicht. Nur bei z1,·eien lland­
stücken war Diess der t'all. Einmal bei Zweig-artig seitlich 
hinaus-strebenden konvex ahg·ernndeten Tafeln, wo mehrfach 
ein flach - erhobener dreikantig·pr Giirtel um den miltlen 
Kern der Fläche oll sieh gebiidet hat. Das zweite, ein nn­
scheinhal'es in Am~täg gekauftes Handsti'1ck, zeigt drei kurz­
säulige Krystalle oR . oo R . + 16 R oo P ~ ( oder + m Sn), 
welche mit dem Harzer Vorkomme11 vel'wechselt wel'dcn könnten, 
wenn de!' Adular nicht Zeugniss 11blegte: sie haben sämmtlich 
einen Milrh-weissen sel'hs-seitigen Kern 11nf der Fläche oll. 

Ebenfalls ohne jede Trübung auf o R sind kleine dnl'ch­
sichtig·e Zwillingstafeln von Cnmpo lungo, Zwillings-Krystalle 
oR . + H . - 2 R . - 1/ 2 ll . + 4 R; ,lie Z" illings- Ebt~11P p:ual­
lel o R. Sie si11d rnllkommen durchsichtig 1111d klal'; g·anz 
ähnliche Wasser-helle Zwilli11g·s-Kr_ystalle finilen sich nehcn 
Dufrdnoysit in dem Dolomit des oberen Birt111!r1.lhales. 

Weite!' sind die interessa11lt•11 Tafrln vo11 A/1rn hier anf­
z11fi'1hre11, welche Dr. VornER i11 fon „St11clie11" S. 179 besc.hl'ie­
hen hat. Auf den z11111 Thcil ;~erfressenen, 11111' noch Bims­
stl'i11•äh11licl1 erfüllten Tafel11 sitze11 di1• schönsten Diama11t­
glii11z1·11den Halbk11g·pl-för111ige11 Krystafl Bil1lun1?,"et1. Dr. VoL 
GER g·iht als Form del'selbc11 au R3 . 1/ 4 IP. - ''/.1 R. R - 1/ 2 R. 
t'R. HESSENBERG hat ei11e11 nnd1·e11 solrhe11 Krystall, welcher 
auf eiucr k11rze11 dil'ke11 Tafol sitzt, g·e111csse11 111111 die l◄'ol'm 

bestimmt als: 1;'4 R3 • + R. + 11;! R. -- 11
2 R. - 5; 4 H. - 2 R. 

00 R. Et· bemerkt dazu auf 1ler Etikette: .. da wo R3 liege11 
kön11te, ist Alles sehr 11nreg·elmässig; doch sieht man Spuren 
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dieser Fläche. Die Fläche - -~/4 R bleibt etwas in Zweifel, 
weil die direkte. :Messung ( am Siegellak-Abdl'Uck) g·enau 
- 8/ 7 R anstatt ihl'el' el'g·eben hat. Alsdann wüa·de mau abel' 
die Zone + ¼ R3 nicht gelten lassen dürfen. Ohue Zel'• 
stör11ng des Exem1>lars ist eine sichere Entscheiclung nicht 
mög·lich. Fig. 11 ,•on Z1rPE ist einigermassen ähnlich". 

Die Bild1111gs-Weisc, welche Jrns hier entgegentritt, und 
welche man in Fig. 4 da1-zustellen gesucht hat, scheint eine· 
unvollenclete mangelhafte z11 seyn, ähnlich wie die der Quarze 
von Gullanne11. Da1·um ist es gerade hier, wo das mathe­
matische Messen auf Schwierigkeiten stösst, von grnsser 
Wichtig·keit die äusseren Kennzeichen der' einzelnen Flächen 
zu studiren. Die f<'läche 1;~ S 3, welche auch sonst, z. ß. 
bei uuregelmässigen gestörten Bildungen des Skalenoeders 
S3, eine so auffallende Bedeutung gewinnt, ist ,·or Allem hie1· 
zu beachten. ZtPPE gibt an, dass sie zwar sein· häu6g in 
Kombination , als einfache Gestalt aber nicht m'it Znver­
liissig·keit beobachtet wurden sey. Sie hel'l'scht hier bei Wei­
tem vo1·; doch sind ihre Fliicheu vidfach 1111terhrochen durch 
uu,•ollständige Raum Erfüllung und Lücken, welche in unregel­
mässiger Fältelung mit + H. und mil S 3 einspiegeln. Sie ist 
matt gefurcht, parnllel dem glänzenden - 1/ 2 ll., in welches 
je zwei Nachhar-[•'liichen ¼ S 3 in Abrnndung iibergehen (,,in 
Folge der Streifung" ist hiefiir der iibliche Ausd1"11ck). Auch 
die f<'lächen s~ und R sind nicht schal'f abgeg1·e11zt 111111 ans­
gebildet; ,•ielmehr tritt die letzte nm· als Gesanuntheit \'ieler 
gefältelter Kanten vo1·, welche einerseits mit 1/ 4 S s, a11dere1·­
seits iu dl'I' llichtnng vou S 3 einschimmem. S 3 ist 11111· 1111-

Yollständig· hel'gestellt, stal'k-gefurcht. Insel-artig treten aus 
dem Gewil'l'e hie 1111d da kleine glänzende steile + Rhom­
hoeder-Flächeu hervfJI'. lleim Drehen des Ka-ystalls erblickt 
man untel' ½ lt clie schwach-glänzende Fläche - % R zum 
Theil mit anfgelagerten \Vülsten (f<'ig·. :,). 

Dass diese Krystall-Furmen nicht zufällig auf den Tafeln 
g·ewachsen, dass sie lielmehr ans denselhen sich erhohen haben 
1111d mit der Kl'ystall-f<'onn del'Srlben im Zusammenhang stehen, 
geht deutlich aus dem Einspiegeln del' Furchen der Gl'nnd­
tafel mit l?lächen der aufsitzenden Kr)·stalle und ans der 
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Art hervor, wie die letzten entla11g diesen Furchen geordnet 
sind. Sie erheben sich öfters wie ein lang-gestreckter Grat 
aus denselben t'ig. 6. 

Man bezeichnet gewöhnlich die dreifache Furchung der 
Kalkspath-Tafeln mit dem Worte: ,,Zwillings-Streifung·". Es 
sollen viele Kalkspath-K rystalle seyn, welche in feine1· Blät­
ter-ßild11ng hier Zwillings-a.rtig zusammengefügt seyen. Der 
Ban der Kalkspather sey ein Zusammenordnen 1111zählba1·er 
regelvoll durch einander gewachsener· Lamellen; die Kalzit­
Krystallisation sey eine Krystallisation höherer Ordnun~, in 
welcher Drillings-K,·ystalle sich gegenseilig durchkreutzen. Ich 
bin mit dieser A11ffassnng des Krystallisirens sehr einverstan­
den, gehe aber iu zwei Punkten noch weiter. Denn einmal 
ist es nicht nur die Kalzit-Kr)stallisation, welche eine hühe1·e 
Ordnung des Baues einzunehmen scheint, sondern siimmtliche 
Krystalle, die ich bis jetzt näher untersucht hahe, schienen 
mir auf ei11en solchen höheren Rang Ans11r11rh zu hahen. 
Dann aber ist es nicht ein „Aggregat" ,•on Lamellen, welches 
den Kalkspather zusammensetzt, sondern der Krystall erbaut 
sich selbst auts Kunstvollste ,lurch ein Verstricken unrl Ver­
wehen seiner Theile. Auf diese Selbstthätigkeit des Krystalls 
muss immer nnd immer wieder hingewiesen werden, je unab­
lässiger von an eieret· Seit!~ so g..-osses Gewicht auf ä II s s er e 
Ei11fliissc beim Ban der Krystalle auf Temperntt11· und Zu­
sammensetzung der M11tterla11g·e, auf deu Einfluss aller übri­
grn während der K1·ystallisatio11 mitwirkenden und noth­
wendig slörenden mechanisch-physischen Kräfte der krystal­
lisirende11 Masse selbst gelegt wird. Wir kennen den Ge­
heim11iss-\'Olle11 •Bau de1· Kr~·stalle 11och viel zu wenig, um 
so beslimmte Äusserungen th1111 zn können; aber sehr wahr­
seheinlich ist es, dass, abgesehen rn11 den 1·ä11mliche11 Hemm­
nissen, 11ie hauptsächlichste Störung wohl meist i11 ei11em Miss­
ve1'11ältnisse <ler z11g·pfiihrte11 Nahrung mit der Zeit, wt>lche dt>r 
Krystall zum i-egelmässigen Bauen nüthig· hat, ihl'e Ul'sache fin­
det. Die Selbstthätigkeit der Krystalle tritt hei keinel' Veran­
lass1111g fast so e11lschieden auf, als bei der Einig·ung verschie­
den oder in Zwi llings-Stellnng, rechts - 01l er links-gelagerte1· 
Krystall-Theile. Der Krystall, sey er Arngonit ode1· Hal'lnotom 
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oder (luarz, vermag diese Th eile so zu beherrschen: dass e1· 
zuletzt nur als geschlossenes lndi\'iduum erscheint. Aber 

•nicht wenige•· sicherlich ist ,lie Ff'stig·keit, der Zusammeuhalt 
des Krystalls eine Folg·e dieser Selhstthätigkeit. Die Spalt­
barkeit des kohleusauren Kalkes ist eiue verschiedene bei 
dem Kalkspath, eine verschiedeue bei dem Arago11it. Bei letz-!. 
f{em ist sie wieder verschieden nach dieser oder jener Rich­
tu11g; sie soll mehr den Charnkter ei11er Zusammensetzung 
lamellärer ludividnen hahen, als deu eines 11nmittelba1· im Mole­
ciilar-Gefüge beg1·iiudeten Kohäsions-Mi11imums. Diess Alles 
weist darauf hi11, dass die Ban-Weise 1111cl das Gefüge des 
Arago11its ein a11deres scy als das (-.efiige des Kalkspaths, 
,lass die verschiedene t'orm 1111d Gestalt dieser Körper 11icht 
hloss i-11 einer verschieclene11 Nebe11ei11a11derord1111ng der l\tole­
cüle den Grund habe, sonrler11 eben i11 dem ve1·schiedenen 
Einfüge11 unrl Verstl'icke11 dl•t· Krystall-Theile. Alle Uuler­
scheidung·s-Merkmale von Arag·o11it 111ul Kalkspath werden Dem 
nicht wide1·spreche11: rlas hiihere Gewicht: die g..-ös1-ere Festig­
keit n11d Härte des ersten, das heftigere Zcrspl'i11g·en bei 
Erhilz1111g, die schl\•e1·ere Lösu11g·. 

Der dynamischen Lehre ist es nicht gelungen, Klarheit 
i11 11ic w1111derhare llerstellung der Kryslalle zu bring;eu. 
KANT, der die dynamische einer bloss mechauischen Nah11·­
Philosophie g·ege11iiberstellte, • dachte gewiss nicht im ent­
ferntesten daran, diese Erklärnng· eiuer ins Unendliche mög­
liche11 i-pezifischcn Verschierlcnheit de,· Materien oder der 
Eigenschaften, durch welche Materie einen Raum in bestimm­
tem Maasse erfülle, auf Kt·)sfall. Bildung anwenrlen zu 
wolle11. Z111· Zeit, als er seiue Anfan;?;s-Gründe der Nat11nvis­
se11sl'haften schrieb und vel'iiffe11tliehte, beg·ann erst die Mine­
ralogie sieh zu ei11e1· selbstständi~eu Entwicklung· zu g·pstal­
ten. Wenu irgeucl ein Ocnkc1·, so \\'äre es KAl\1' gewesen, 
de1· den sclbstthätig·e11 Krystall von der Gl•stalt-losen Masse 
blosse1· K liimpch_en ( moleculae) unterschieden hätte. Den 
eige11lli~hen Geg·ensntz det· 1lynamisehen Natu1·-Philosophie zm· 
mechanischen sah e1· g·eratle darin, cla:-;s in der letzten äussere 
h1~wege11de Kräfte auftreten miisseu, in erster aber die. de1· 
Materie u1·sprii11g·lich. eigene II bewege11de11 Kriiftc der An-
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ziehung 1111d Zurückstossung. Bei der Krystall-Bildung ·würde 
er die selhstthäti~·e Kraft des bauenden Krystalls von der 
eig·nen heweg·e11de11 Kraft der Atome und der Klümpchen ge­
wiss unterschicdeu habeu. HAUY kiimme1•fe sich weuig·er um 
die K rystall-ba11e11rle11 Kräfte: er konstruirte seine K rystalle 
als Mathematiker. Von der Corpuscular-Philosophie HAuY's, 
welche de1· Mathenrntik am fügsamsten, hat sich die Wis­
senschaft losgesagt, aht>r dieses Mt>islers Anschauungs-Weise 
ist haften g·ehlieben. Man behandelt den Krystall noch immer 

als abstrakten mathematischen Köqwr, als einen Komplex 
von lauter unter sich gleichen iuleg-rirenclen Molekülen, die 
parallel gelagrrt den ßlättPr-Bl'uch erzeugen. Andre machen 
sich die Sache durch Wegnehmen klar. Die Spalthai-keit, 
so heisst es jetzt, sey eine Folg·e der eige11thümlichen Ko­
häreuz- Verhältnisse der n norg·anischen I ndividnen. Die Ko­
härenz sey die Krnft, welche die Theile des Krystalls zusam­
menhalte, sie hahe nach gewissen Richtungen ihre Minima, 
die Atome hing·en untereinander auf ,·erschiedenc Art zu­

sammen. Diese g·a11ze Lehre rnn der Kohärenz der Krystalle 
ist nur ein Gla11be11s-Satz, keine wissenschaftliche Erklärnng. 
lh1u stellt sie sehr rirhtig· i11 den g·esonde1·ten Abschnitt: 

. ,,theoretical Crys/allo9en.1J"· FRANKENHEIM hat in einem Auf­
satze „iiber die Häl'te dc1· lüystalle" * auch iibel' dit! Vel'schie­
denheit des Hruchs bl'im Quarze 1@! bei andern Krystallen, die 
g-leichsam aus Platte11 odH t'iiden zusamme11gesctzt srhienen, 
Vermuthung-en g·eänssert. Die Krystalle, so heisst es dann, 
bestehen zwar nicht aus Platten und Fäden, allein bei den 
meisten von ihnen nallen „aus einem n1ulre11 Grnnde" dieselben 
Verschiedenheiten in der Kohärenz ob, welche heim Holze aus 
der Richtung· dt•r Fasern e11tspri11g;e11. Wal'um könnte de1111 
nicht demselben Resultat dil'selhe Vernnlassung· zu Grnnde 
lieg-en ~ Die Natur hat deu Krystall so \\enig· aus Molekülen 
und Lamellen bloss aufgeschichtet, wie sie es hei dem Baum­
Stamme g·l'lhan, und es ist eine hüchst wahrscheinlkh unrich­
tige Hypothese, dass man beim .Spalte11 des Kalkspaths endlich 
auf eine Gl'lludform kommen müsse. 

''' ßAuMGARTNER, Zcitschr. Bd. 9, S. 349. 
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Man untersuche nur genauer die sogenannte vollkommene 
Spaltharkt!W des Kalkspaths. Bei grössern Spaltstücken wird 
mau ganz deutlich die fetzen-artig anhängenden Lamellen er­
blicken, die stets auf der Spalttliiche H zerl'issen worden 
sind ( Flg. 9 ). Von solchen S1rnltfläclwn könnte manchmal 
eben so richtig· ein iiusserst flacher muschelig·er Brnch a11-
geg·eben wel'(fen, wie eine rnllkommene Spaltbarkeit. Ich 
habe hd MEYER in Hamburg ga11ze Schubladen des reinsten 
und festesten Kalkspaths, des lslä11ders, durchsucht 1111d 
kei11e eiuzig·e vollkommene Spaltfläche g·efonden, wohl abe1· 
muscheligen Brnch. Selbst das, was wir für eine Grnudform 
halten könntrn, ist schon beding·t durch ein Zusammenwirken 
und Versrhränken von Krystall-Theilen. Diess erkennt mau 
deutlich in dem verschiedenen Bau des Blt'ig-lanzcs von Matlocli,• 
des Flussspaths aus dem Münstertltal und des Pyrites von Tra­
versellfl. Auf sein· verscliie1lenem Weg:e komnwn rlicse znm 
g·leid1en Rrs11ltate, zur \Vi"1rfel-Form. Dann kö11nte es gerade 
zum Wesen eines Kr)'Stalls gehören, ,lass er k e i II e ,,I<.°ern­
Forn1" hahe. 

Verwandt mit dem· Maderaner Kolkspathe scheinen ,He 
säulig·en Kl'ystalle von Andreasberg zu seyn; aber so schöne 
dul'chsichtig·e Tafeln wie aus dem Madernner-Tlwle habe ich 
\'om Harze nicht gcsehPn. 

Bei einem Vol'kommen 111it ze1'spre11gtem bläulich-gl'Ünem 
Flussspath reihe1~ sich kleine Silber-g-länzenrle Tiifelchen um 
g·emei11same Hauptachsen. Auf 1lel' Perlmutter-~lä11zc11de11 d1·ei­
seitig·ei1 Fliiche o R haben sich hcsonders in Mn drei \Vin­
keln kleine Hiigel g·cbildet, welche Trnppen-artig· aufsteig·end auf 
d1•11 drei Gipfelkanten die 1"11rche11 rnn -- ½ R zei~t>11. Die 
~'läclw R bildet ei11e11 matte11 lappige11 Tafcl-Ra11d. Auch hil'r 
trete11 wie auf .Maderaner Tafeln kleine Giehel-förn1i1?,·e Wülste 
vol', mit den Fliiehen ci11es st11111pfen Skalenoedel's ( ¼ sa?) 
Fig. S. Bei andl'rn in zellig;en Taft•li1 clnrcheinanrle1•-1?,·ewach­
se11t·n Kl'ptallc11 el'sdlPinct diese Furch1111:?,· -- \'~ R zahlreicher 
g·t'dräng;t, breitcl' geul'd11et; es wirrl aus dem Eck der Ul'­
sprii11:4·lich dreiseitigen Tafel 111ehr und mehl' eine ahg·el'll11dete 

· 1111vollstiinclig geei11te tief gefurchte Flüche - 1/2 lt Auf 
solchen Tafel-ßilduugen el'hehen sich zuwPilen Leistrn, lang-
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~-estl'eckt, welche mit + R und - 1/2 R einspiegeln. Es tritt 
bei den Hary.,er Tafeln eine skalenoedrische Ausbtlti1111g niehr 
hervor, als bei den Maderanern. Dabei zeigt sich auch- hier 
der innere Znsam111enha11g unter den ve1·schiedent>n Formen 
des Kalkspaths. Um gn111 zersetzte drusig von Quarz über­
krustete Skalenoeder sitzen Haufen zahlreicher Katkspathe 
mit gem1•inschaftlicher Hauptachse. Ans der End-Fläche .-ler­
selben erhebt sich eine ahgernndete dreiflächig·e Erhöhung 
in de1· Mitte, und ri11g·s 11mhe1· eine erhöhte Einfassung·, welche 
nach anssen in der F11rchu11g· ,•011 --' % R abfällt (Fig·. 7). 
Ein ähnliellt's Vorkommen ist in Fig·. 17 bei Z1PPE dargestellt. 
Die Skalenneder-Fliichen t, hier wahrsclwinlich 1/-1 S S, sind 
matt nncl spii>geln tausendfältig· aus clcr [üystall-Grnppe vor. 

Die sechs-seitige Säule .-!es Kalksraths scheint eine sehr 
einfache Zusammenordnung de1· Th eile zn seyn; aber es tritt 
an .-lerselben fast hei jeder Störung des Krystall-Baus ein 
Ska~enoecler auf. Zoll-grnsse Krystalle von Andreasher_q, von 
einer fein-ktll'nigen krystalli11ischen Krnste überlagert, zeigen 
die Prismen- Flächen meist sehr 1111 rnllstänrlig· ausgebil.-let, clie 
Seitenkanten abg·eflacht durch das· zweite Prisma. Es if,t 
et.wa die Zeich111111g, wie sie QuENSTEDT auf S. 326 seines 
Hanclbnchs g·ibt, aber ohne clas stumpfere Rhomboeder b' da­
selbst. Die schiefen Furchen auf oo P 2 schei11en zwar auch 
hier mit der Hichtung; des ßlätter.ßruclis P zusammen zu fallen; 
allein sie stehen in innigerer Beziehung zu eii1em Skalenoeder, 
"elches bei dnem 11ähe1· uutersuchh~n Handstück als + 5/ 4 S :i 
sich erg;ebe,i. Diess Skalenoeder spiegelt 11uf den Furchen 
von 00 P 2 ühernll ein, breite1· wo ein mangelhaftes Z11sam­
menwachse11 stattg·ef1111de11 (Fig. 10;. Hie und da ist iibcr die 
aufgelag·crte Krnste eine neue l{alkspath-Schicht i11 u11rnll­
ständig·e1· Erfiillung der Fläche oo P ansg·ebl'eitct; auch in 
.-lieser spiegelt die Furchung von oo P 2 1111d des Scaleuoerlers 
''/4 S 3 vielfach ein. Die Zeichnung, wie sie QuENSTEDT g·e. 
gehen, miichle wohl eiu selteneres Vorkommen seyn; das Ge­
wöhnlichere ist, dass die t,läche ooP2 durch ein Skalenoeder 
abgesc-hlossen ist oder in cleu Furchen mit ei11em solchen 
ci11spiegelt. 

Die durch oR. ooP heg'l'enzte Säule11-Form des Kalkspaths 
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zeigt als charaklel'istisches Kennzeichen rler Fläche oo R 
gleichschenkelig·e Dreiecke in Panl'1et-ßild11ng (sie gleichen 
den. Infuln des Quarzes anf R) mit ihrer Basis auf de1jeni 
gen Randkante ruhend, auf welcher die Fläche + R auf 
treten wiirrle. Es sey g·estattct, der Kürze weg·en diese Kante 
die + Kante zn · nennen, die ahwl'chselnclen Kauten aber, 
welche durch - l?läche11 abgeschnitten werden können, 1lie 
- Kanten. Demgemä:.s würde auch ühPr der Bezeichnung 
oo R ein + oder ein - aufgesetzt werrlen 11iirfen, je nachdem 
das Prisma daselbst an eine + ndf'I' aber an ei11e - Kante 
widerstiisst ( Fig. I l ). Die lufolu sind meist nur S!'hwach 
angedeutet; selteu t&ilt eine stärkere Erhöhung Wnlst-artig 
aus dem Prisma hervor. Am entschierlensteu habe ich diess 
Vortreten bei Tl,nrander KrJstallen g·efonrlen, hei welchen 
aber das Prisma nicht dureh o R, sondern durch - ½ R ab­
geschlossen ist. Die Inful-Spitze tritt auf solchen Krystallen 
als ein Eck vo1·, an welchem zm Seite Skalenoeder-f'ormen 
iiber die ganze Fläche hin einspiegeln. Verschierlen wieder 
ist diess Parquet. artige Vort1·eten bei Prismen (wenn diese 
Bezeichnung hier norh crlanht seyn sollte), welche zu steilen 
Rhomboedern, gewilhnlich zu + R 16 so zu sagen verzogen 
erscheinen. Bei rliesen sind die Wülste in die Breite gezogen; 
es spieg·elt daran eine glänzende t'läche mit einem steileu Rhom­
boeder nnrl eine entgegengesetzte, wie es scheint, mit - 2 R 
(Fig. 12). Auch ,lie - Kante des Gesammtkrystalls ist da1111 
meist mit einer abge1'11111lete11 Fläche, anscheinend - 2 R, ver­
sehen odel' schimmert in dieser Richtung in kleinen Punkten 
ein; ,lie + Kante dagegen ist häufig üher die Endfläche o R 
hinanfgebaut. Dieses Hi11a11fha11en erinnert lehhaft an rlie 
aufgesetzten Tafeln und Gruppen der Maderaner und Ahr11er 
Tafelu. Die kleinen Spitzen hilden :-ich bei den A11dreasber,qer 
Krystallen zwar vorzug·sweise am Rall(le von oll; sie spiegeln 
ahe1· auch über die g·anze Endfläche hin, mit einem steilen 
+ Rhomboeder, mit -- 2 R 11111] mit einem Skalenoeder, wel· 
ches an vielen Seite11kanten zng·leich mit oo P 2 auftritt. Bei 
t'ass-a l'tig hauchig·e11 Prismen gestaltet sich dieses Auswachsen 
oder Aufsetzen zn einer Brustwehr-förmigen Erhöhung, hie 
und' da vou 2 111111 Höhe uud 3nim Tiefe. Von solchen rnndlich 



anfgebliihten K rystalleh fand sich im Sommer 1859 ein ziem­
lich reicher Vorrath bei Dr. KRA.NTZ in Bonn; die Fläche 
4 R, glänzend a11sgebi11let, reicht bei grösseren K rystallcn 
öfters 11icht iiher die ganze Breite des Prisma's hiniibcr, son­
dern bliittert sich g·leichsam ans: Fig. 13. Sie l'.piegelt dann 
noch in. vielen sich unregelmässig· iiberdeckenden Blättchen 
auf dem konvex g·ewölbten Prisma ein. - 2 R. am andern 
Ende des Prismas ist we11ig·er glänzend und meist unreg·el­
mässig abgerundet. 00 P 2 mit dem ahgcrnndeten Über~·ang 
in ein Skalen111'der frhlt hi1•r wohl nie. 

An 1liPse Krystalle schliessen sieh die ahg·el'llndeten 
Krystall-Biindel von Andreasberg. Die Mitte des Prismas ist 
geschlossen, geeint, aber stark g·er1111det; die beiden '1ipfel 
streben in lose Spitzen hinaus (Fig;. l4). Es ist offenbar 
eine sel11· ähnliche Bildung·, aber die Krystalle in der Rich­
tung o R noch weniger kräftig entwickelt. 16 ll allein ist 
eben und sehr ~länzend Diese Fläche, welche in den ä11s­
se1·en Kennzeichen viel Überei11stimmung mit 00 R besitzt, 
zeigt eine schwache diag·onale Gitterung. Znr Seite ,•on 
16 R liegen ahg·erundete Skalenoeder - Flächen, welche in 
oo P 2 ühe1·gehen. Es reihen sieh hieran andre verwandte 
V ol'lrnmmen: so die K rystall- ßii ndel von Alston M1;01·, bei 
denen z. Th. die Kalkspathe abgerundet zugespitzt, z. Th. 
aber die getrennten Spitzen Grnppen-weise oder 1,loss in 
einem äussern Rande \'ereinig·t sind; vielleicht auch die 
konvex gewölbten Wachs g-elben Krystall- Biindel ans dem 
Litorinellen - Kalk von Frankfurt a. M. und von Offenbach. 
Wo diese in der abg·erundett'n Form - 2 R. 2 S 2 . oo P 2. S" 
auftretenden Krystalle gedrängt wider Pin Hin,lerniss an­
stossen, bilden sie in der Gesammtheit der Spitzen eine 
rauhe Fläche o R, welche mit gleichseitigen Dreiecken rrgel­
mässig par'qnettirt ist. Älrnlirhc Platten bewahrt das SENCKRN­

BERG0sche Museum vo11 den Fnröern. 
Was 111111 i11sbesondere die Fläche o R der A.ndrcr,sber_qer 

Säule11-Bildung betrifft, so hat wohl kein l\1i11ernlog·e bessere 
Gelegenheit g;ehabt sie zn studiren, als Prof. HAUSMANN; kei­
ner hat, aber aurh so gewissenhafte Mittheilnng·en darüber 
g·e111acl1t, nie dieser. In dem zweiten Theile seines Haml 
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buchs gibt er auf S. 1267 an, die Fliiche11 o R seyen ie­
wöhnlich rauh und dabei matt orler schwach Perlmutter-artig 
glänzend. In ihrer Nähe ersclieine Krystall-Masse oft weiss 
und von geringerer D11rchscheinheit, währrnd die iihrige Masse 
mehr orler weni~·er klar sey. Die opake Masse sey balcl 
schwächer und hald stärker, hald scharf gesondert nnrl balrl 
in die durchsichtigei·e Masse wie verflösst; es zeig·c11 sich zu­
weilen in ,lem Prisma der End-Fläche parnllcl almechselnrl 
klare und opake Lagen. Auch nehme wohl rlie opake Masse 
einen sechsseitigen Ranm iu der Mitte der End-t'lächen des 
sechsseitigen Prismas ein, von wo sie sich Kegel-förmig· 
gegen das Innere des Krystalls verbreite; oder sie bilde im 
lnnem desselhen, in de1· Richtung der Hauptachse, einen die 
beiden horizontalen Flächen ,·erhindenden Z) linder. 

Es ist wohl 11icht daran zu zweifeln, dass unregelmässi­
ger unvollendeter Ban die Veranlass:111g- dieser Eig·e11thüm­
lichkeit ist. Auf S. 177 rnn „Krystall und Pflanze" ist ZWaI' 

die milchige Färbung ans dem Eindringen der Zerstiirnng 
hergeleitet; allein eine rnhige1·e Priifnng-, nnheint durch den 
Glauben an Autoritäten, mnss zu andrer iiberzengung fiihren. 
Dass auch nicht dn Tafel-förmige Bau allein zn der Triibnng 
Veran lass1111g sey, Das legen geniigend die Maderaner Kry­
stalle dar. 

Anf schönen Wasser-hellen Tafeln von Ahrn o R 00 R, 
welche mit rler schmalen Seite oo R auf Chloritschiefer auf­
stehen, zeigt sich zuweilen auf o R ein sechsseitiger Kern 
mit den abwechselnd stumpferen und weniger stumpfen 
Winkeln des skalenoedrischen Q11ee1·sch11itts. Dieser innere 
Kern ist Wasser-hell, der äussre Rand dagegen schimmert 
nur matt ein. De,· spitzere \Vinkel rles skalenoedrischen· 
Queerschnitts ist jedesmal gegen eine Minus-Kante gerichtet. 
Ei11° so merkwürdiges Auftreten, rlas sich hei anderen Vor­
kommen in andrer Weise wiederholt, weiset 111miclerleg­
lich auf eine innere Übereinstimmnng·, anf einen inneren Zn­
samme11ha11~ rles Tafel--Bans so wie der milchigen Triibung 
von o R mit drm skalrnoerlrischen Krystall-Bau hin. 

Bei rler Triibung· auf drn Andreasher_qer Säulen ist eine 
weisse Schicht meist ziemlich scharf von dem g..-auen oder 
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gelben durchsichtigen Krystall-Kern zu unterscheiden. Das 
Abspalten derselben in rler Richtung von o R gelingt <ifters 
ziemlich gut. Die Dicke der weissrn Schicht erreicht 
manchmal kaum rlie Stä1·ke eines Papiers, halrl wächst sie 
bis zu pm und mehr. Nicht immer iilJerzicht sie gle~ch­
mässig· die ganze Fliiehe; einige Male scheint sie zunächst 
der Kaute + R zuriickzuwcichen 1111d daselbst einem schmalen 
dnrchscheinenden Streifen Platz zu machen; an andel'II Kalk­
spathen nimmt sie nur einen sechsseitig·en inneren Kel'II ein, 
oder sie ist g·e1Jä11clt•1·t. parallel den sechs Kanten der Fläche 
o R *. Wenig·er stark scheint 1lie milchige Schicht hei län­
geren sänligen Krystallen zu seyn; aber sie findet sich auch· 
hei rlil'sen und Zl\'ar z. Th. in abwechselnder Streifung von 
klar und trübe. Auffallende ä11sse1·e Abzeicheu hat eine 
solche Fläche o R fast nie; es ist als ob sie von einer 
schuppig blättrigen Kruste iiherzogen wä1·e. Doch i.-.t auf 
grösseren, unregelmässig· hiig·elig; aufgehauten Flächen o H. 
in den schiefen Abhängen deutlich die Streifung \'Oll - 1/i R 
zu e1·keune11. An andrer Stelle treten aus solchen Flächen 
ein oder mehre rhomboerlrische d1·ei-flächige parallel zu o R 
gebänderte Gipfel he1·vor, ähnlich wie bei den Mflderaner 

Tafeln. Bei anderen K rystallen, an welchen das Prisma 
entweder zu eiuem spitzen Rhomboeder sich ,·erzieht odel' 
sich bauchig aufbläht, da finden sich häufig auf de1· End­
Fläche feine Lanzenspitz.förmige Pal'quet-Bild11nge11, welche 
mit ihrel' Basis entlang der + Kante gereihet sind (Fig. 15). 

Die Lanzen-Biischel bilde11 je eine etwas g;ewölbte glänzende 
Fläche, wähl'end der iihrige Theil del' t'läche matt ist. \Vah1·­
scheinlich ist eine dreifache Stl'eifung;, welche von einem 
weisseA sechsseitig·en Kern rechtwinkelig nach den ä11ss1·en 
dl'ei + Kanten hinzieht, mit dieser Pal'quet-Zeichn1111g zu­
sammenzustellen (Fig. 16); jedenfalls scheinen diese aus' del' 

" In den Wandschränken der Dresdener Sammlung findet sich eine 
reiche Auswahl solcher ,lndreasberger Handstücke. Bei Nr. 106 ist das 
Prisma clurch ein Skalenoedcr abgerundet. o R zeigt drei abgesonderte 
weisse Räume, einen sechsseitigen inneren Kern, darum einen slrnlenoedrisch 
begrenzten milchigen Ansatz, endlich wieder einen durchsichtig weissen 
Rand. 
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Krystall - Fo,·m 00 R . o R auftretenden Unregelmässigkeiten 
auf einen drrifach oder Dl'illings-artig zusammengesetzten 
Bau hinzuweisen. Endlich ist auch hier wieder die sechs­
seitige durch Ahwechslung von stumpferen und spitze,·en 
Winkeln skale11oech-ische Umgrenzung eines weissen Kel'lls 
hervorzuheben. Es findet sich dieser in Andreasherg bei 
etwas bauchig·eu K,·ystallen, welche von der - Kante trep, 
pig abgernudet nach oo R abfallen (Fig. 17). 

Bei schön durchsichtigen, aber durchaus ver1.enten K,·y­
stallen - 2 R . oo R erhebt sich die Fläche o R mehrfach zu 
einem sehr stumpfen unmessbaren Rhomboeder, etwa 1/ 6 R', 
von welchen eine Fläche, vorheJTschend ausgebildet, bei ihrer 
milchig·en Trübung· leicht fiir o R ang·esehen werden könnte. 
Die Flächen - 2 ll haben ei11e sehr bestimmte Zeich1111ng, 
flach erhobene und etwas exzentrische ode1· verzel'l'te Schei­
ben (Fig·. 1S), ähnlich de1· Zitzen- oder Warzen-Bildung beim 
Quarze. Die glänzenden Krystalle sitzen auf zellig· g·estell­
teu Tafeln, welche wie bei deu Maderane1· Zweig-Tafeln auf­
oder ans-gewachsen sind. 

Bei einf'm andern Handstück solche1· verzerrtrn Krystalle 
sind je· zwei einander diametral gegenüher-lic•gende - 2 R 
breit und tief herab~ezogen; die Parquet-Bildung darauf 
lässt riue genaue Messung nicht zu; sie ist nicht Scheiben­
rund, sondel'II in Spitzen übereinander g·eschohen, welche die 
gr<isste Ähulichkeit · mit der Inful-Bildung· auf oo R haben 
(Fig. 11), aber nicht wie dort vertikal, sondern horizontal ge-. 
lag·ert sind (s. t'ig·. ~0). Ua auf der verzerrten Prismen-Fläche 
dieser Krystalle dnreh seitliches Aneinanderreihen der klei­
nen Inful 11, ähnlich wie bei manchen P-Fliichen 1les Quarzes'~, 
die horizo11tale ßasis der lnful vorzugsweise zur Geltung 
gebracht ist, so erscheint ,las Kennzeicheu solcher Flächen 
fast wie eine horizo11tale l?nrchung (~'ig. 21 ). Die Streifung 
ist aber streng· ge11omme11 keine Furch1111g, sondern eine 
Trcppe11-ßililu11g, welche mit einem steilere11 + Rhomboeder 
und mit oo ll einspiegelt. Bei den hier beschriebenen Kry­
stallen fi11det sich die milchig·e Triihung· durchaus unreg·el-

" Vgl. ,,über den Quarz" Fg. 6. 
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mässig im Innern des übrigens Wasse1·-hellen Krystalls. 
Sie zieht sich entlaug der breiten Fläche - 2 R als 

. schmaler wolkiger Streifen tief herab. Spaltflächen dieser 
K rystalle sind sehr unvollkommen, meist splitterig· oder un­
;.:·leich Blätter-weise ahg·eri~sen; die Spaltung; könnte manch­
m11I eher als ein muscheliger Brud1 bezeichnet werden. 

Auch auf den Spalttlächen der Kl'ystalle ist noch die 
milchige Triib1111g· zn l'e1folge11. Wie bei dem 0.uarze, z. 8. 
von Usingen, so zeig;t sich auch bei cfem siiuligen Kalkspath 
von Andreasberg eine Verschiedenheit in der Zusammen­
fügung des Krystalls *. Es ist die milchige Triihung in Be 
treff der Dichtigkeit der Snb.';tanz von der grauen durch­
sichtigen Masse wohl zn unterscheiden; letzte ist gleich­
utiger erfüllt, e1·ste aber ist lockerer, voll klei11er dl'eiecki­
ger Hohlräume, die in der Richtung von o R gelagert ode1· 
geordnet sind (s. Fig. 23, eine Spaltfläche des Krystalls 
Fig. J 2). ßei einem der beka1111te11 durch Realgar roth be­
stäubten, zwischen älteren brau11-zerfresse11c11 Skaleuoedern 
aufsitzenden Krystallc ist ein Eck des Krystalls zwischen 
o R und zwei Flächeu - 1/~ R weggespalteu (t'ig. 22); auch 
da ist das Innere der Kalkspath-Masse keineswegs homogeu, 
vielmehr deutet die bestimmte Zeichuung, die Abwechselung 
von trüb 1111d durchsichtig Grnn darauf hin, dass die mil­
chige Triibung durch den Bau seihst bedingt sey, nicht aber 
hloss eine Folge von a11ssen her ei11gedl'll11ge11er Zerstörung. 

Es mögen noch die Krystalle erwähnt werden, welche, 
in einer gleichmässig·en ~'01·tbildung gestÖl't, eine andre Kry­
stall-Gestalt im Kern darlegen, als in der späteren säuligen 
Kalkspath-Hülle. Der Kern, ein stumpferes oder spitzeres 
Skalenoeder, ist \'ielfach klar und durchsichtig grau, wäh­
rend die durch o R . oo R oder auch -- 1/" R . oo ll . S2 • 

oder 00 R . -- % R . + R . begre11zte Hiille meist die mil­
chige Trübung zeigt. - Die Gipfelkanten grau bestäubter 
spitzer Skalenoeder sind von Wasser-hellen Säulchen oo R 
. o R., welche parallel der Hauptaxe des Stamm-Krystalls 

" Wer daran zweifeln möchte, der braucht nur unter dem Mikroskope 
eine solche .4n,lreasherger Tafel, etwa wie Fig. 15, bei schief einfallendem 
Lichte zu untersuchen. 
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sich anschmiegen, iioerlagert. Die Flächen co R nnd o R 
schimmern und spiegeln tausendfach auf den heiden skaleno­
edrischen Nachha1·-F'lächen ein. Bei einem andern Handstiicke 
vom Harze ist cle1· Kern grhildet von einem Skalenoeder s-~ 
durch o R abg·estumpft; rlie milchige Triih1111g des letzten 
steig·t fast 2-3mm in dem Skalenoeder herab. Um den Fi1ss 
de1· Krystalle hat sich eine Mauer-artige Umwallung gehil­
det, co R . o R . oo P 2 ., welches letzte mit s,, stellenweise 
einspiegelt oder einschimmert. Diese Umhiillnng steht offen­
bar nicht hlos änsserlich, sondern in einem inneren Zusam­
menhang mit dem skalenoedrisch ansgeoildeten Kern; denn 
üherall anf diesem treten H1111de1·te von kleinen Säulchen 
heraus, wrlche alle mit der Umhüllung eiuspiegeln. Bei 
solchen in verschiedener t'orm dnrch Umhiillung fortgebil­
deten Krystallen fiiulet sich auch zuweilen die milchige Trii­
hung anf sehr stnm1lfen Rhomhoeder-Flächen. In Fig. 24 
ist ein solcher Krystall dargestellt; der Kern 2/r,, R ragt mit 
der Spitze noch hervor; 11111 diese he1· hat sich eine blättrige 
Schichten-Bildung gelagert nnter drm Winkel eines srhr 
stumpfen Rhomboede1·s, etwa von 1/ 5 R; die schmalen Seiten­
t'lächen der weisse,, Blätter-Lagen scheinen die diagonalen 
Furchen von - 1h R zu tra~·en; S 2 und oo R der Hiille 
sind unvollständig erfüllt, reich an Lücken. Noch hei einem 
andern Kerne oo R, - ½ R (?) ist die Hülle 00 R, o R eine 
unzureichende; in der Mitte vou o R sind Vertiefungen, 
Löcher, und auf oo R man~elt die Hiille in rechtwinkeligen 
Stücken (s. Fig. 24); am sorgfältigsten siud die Kanten 
ausg·efüllt orler fortgehant. ßei dirsem Vorkommen findet 
sich die milchige Trühnng nicht nm· in der Üi,erkleidung von 
o R, sondern auch in der äussern Sehaale auf 00 R. 

Hierher gehören endlich uoch sehr flache Skalenoeder, 
welche, sich kanm iiher das Primitiv-Rhomboeder erhebend, 
auf den Seiten-Kanten von Kalkspath-Tafeln o R . 00 R um­
lagert, sind. Verschiedene Handsti'1cke, die sich in meiner 
Sammluug vorfinden, hahen dabei anf den Seiten-Kanten eine 
Wulst-artige Verzerrung, welche in ihren äusseren Kenn­
zeichen anf iiberrnschende Weise ühereinstimmen (vgl. Fig. 
19). Die abgemndete Fläche o schimmert tausendfach mit 
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o R der aufsitzenden Tafeln, andrerseits in der Richtung von 
R ein; zugleich spiegeln darauf dreiseitige Dreiecke, wie s:.:_ 

- Fig. Yf abgebildet sind; daneben ziehen von - ½ R paral­
lel geordnete Furchen herab: endlich zeigt sich anf der Ptwas 
ah~erundeten Seitenkante, welche etwa 90° misst, die Inful­
Bildung ,·011 oo R in eine geordnete Fm·chen-Reihe übe1·­

gehenrl. 
_A. nd Pl'e Um hüll II nge11 werden vielleicht geeig-neter in 

einer späterer, Abhandlung über den Skalenoeder-ßau des 

Kalkspaths anzuführen seyn. 
Die mathematische Mineralogie oder Oryktomettfo lehrt, 

dass eiue jede Gt'slalt rles Systems selbstständig oder ri11-
fach nnd auch in Verbindung mit jeder andem Gestalt des 
Systems erscheinen könne; sie lehrt, dass „thenr;tisch" eine 
1111r11dlicl1e Zahi von Skaleuoedern 111iiglich, dass i'1hcrha11pt fiir 

die Produktion von Krystall- Gestalten keine Beschränkung 
sey. Allein ,lcr Zusammenhang der K1·ystall. Formen schon 

1111ter den we11ig·e11 hier vorgPfiil11·te11 Vorkommen "ird 
andn•r1<eits es wahrscheinlich machen, dass der Bau aller 
Kalkspathe nicht 1111r anf wenige Reihen, sondern anch auf 
wenige Ban-Weisen znriickznfiihren st'yn mö('hte, dass in clt>n­
i-elhen das Auftreten dieser ode1· jener Flächt>, ja dass über­
haupt das Auftreten einer Vläehe von dem Auftreten oder 
Nichtauftreten eiuer andern oder eint'I' Reihe von audern 
Flächen bedingt sey. Eine aufmerksame Untersuchung der 
ä11sser11 Keunzeichen der ve1·schiedenen Flächen verspricht 
in dieser Beziehung noch manchen Aufschluss zu gewähren. 
Die Flächen 00 R und o R sind mehr als blo.sse Grenz-Ge­
stalten sämmtlicher Rhomboeder; sie scheinen in eiuer innem 
Beziehung zu gewissen Rhomboedern und Skalenoedern zu 
stehen, vorzugsweise zu solchen, welchen die Zahl 5 (oder 

3 + 2) zu Grunde lieg·t. Q. Sr.u.A in Studii sullo. mineralogia 
Sard", macht hei den Traverseller Kalkspäthen sehr 1·ichtig 
auf eine solche Verwandtschaft der Formen aufme,·ksam. 

Suchen wir nun ein Resultat aus dem reichen Vonath 
von Thatsachen zu gewinnen, so mag· als t>in solches hervo1·­
gehohen werden: 

1. Da~s die milchige Triibnng de1· Tafel-förmig·en Kalk-



21 

spathe auf einer 1111 vollständigen Vollendung des Krystall­
ßaues bernhe, und zwar anf einer vorherrschenden Aushil­
dun~ in der Richtung rnn o R. 

2. Dass sie zwar vorzugsweise bei der Tafel-Bildung 
sich vorfinde, aber doch nicht bei dieser allein, sondern auch 
bei sehr stumpfen Rhomboedern, etwa 1/,, R1 und % R'. 

3. Dass zwischen den verschiedenen Formen des Kalk­
spaths so allmähliche Übergänge und in bestimmtf'n Formen 
so gewisse Zeugnisse 1les Eingeschlossen- und Vorhanden­
seyns andrer t'ormen zu beobachten, dass auf einen inneren 
Zusammenhang der Ban-Weise und der äusserlich so ver­
schieden-artig auftretenden Gestalten wohl zu schliessen sey. 

Endlich 4. dass in dem Fortwachseu des Krysralls eine 
weitere Entwickelung des begonnenen Krystall-Baurs zu er­
hlicke11 sey, 1111d Diess höchst wahrschei11lich selbst hei 
ma11chen Vorkommen, wo der spätere Ansatz mit der (iestalt 
des älteren Kerns uicht übereinstimmt. 
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